
Witterungsübersicht des Jahres 1881.

Yon Albert Riggenbach.

Die folgenden Tabellen enthalten die Mittel aus den

Beobachtungen der meteorologischen Station im Bernoul-

lianum zu Basel, deren geographische Coordinaten sind:

Is'ördliche Breite 47<^ 33' 40"

Oestliche Länge von Greenwich 0^ 30™ 20^

Höhe über Meer 278 Meter,

lieber die Ausrüstung der Station soll später das

Nähere mitgetheilt werden.

Bemerkungen über die Berechnung der Tabellen,

1. Luftdruck. Alle unmittelbaren Barometerab-

lesungen (bis auf 0,1 mm.) werden auf 0^ reducirt nach

Tabelle I. der

„Instruction für die Beobachter der meteorologischen

Stationen der Schweiz, Zürich 1863'',

dann wird noch +0,7 mm. hinzugefügt, als Correction für

die Capillardepression des hiesigen Stationsbarometers.

Aus diesen Werthen des Luftdrucks bildet man für

jeden Monat und für jede der drei Beobachtungsstunden

7^ a. m., 1^ p. m., 9^ p. m. besonders das arithmetische

Mittel; diese sind in der Tabelle unter 7^, 1^, 9^ und

der dritte Theil ihrer Summe unter „Tagesmittel'' ein-

getragen. Die Jahresmittel sind strenge berechnet, d. h. sie

sind 1/365 der Summe aller betreffenden Barometerstände.

Unter Min. und Max. steht der geringste und grösste

während des Monats wahrgenommene Luftdruck. Als

grösste Oscillation ist der grösste Unterschied zweier um
24 Stunden auseinanderliegenden Beobachtungen eingetra-
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gen und in der näclistfolgenden Colonne das Datum und

die Stunde beider Beobachtungen beigeschrieben, wobei

jedesmal das Datum des höhern Drucks über dasjenige

des geringern gesetzt wurde.

2. Temperatur. Das Stationsthermometer bedarf

keiner NuUpunkts-Correction, mithin können die Ablesun-

gen bis auf 0,P C. selbst ohne Weiteres zur Bildung der

Mittel für die einzelnen Beobachtungsstunden verwendet

werden. Um das arithmetische Mittel der drei Termin-

beobachtungen dem wahren Tagesmittel näher zu bringen,

wird demselben folgende aus den Genfer Beobachtungen

abgeleitete Correction hinzugefügt:

Jan.: —0,1; Feb.: —0,1; März: —0,2; April: —0,3;
Mai: —0,4; Juni: —0,5; Juli: —0,5; Aug.: —0,4;

Sept.: —0,3; Oct.: —0,2; Nov.: —0,2; Decbr.: —0,1.

Die so erhaltenen Werthe sind unter „Tagesmittel"

eingetragen. Die Jahresmittel sind wie die für den Luft-

druck berechnet.

Die täglichen Maxima und Minima der Temperatur

werden jeweilen 9^ Abends an einem Metallthermometer

(bis auf 0,5^) abgelesen. In der Tabelle sind unter „Mit-

tel" die Monatsmittel der Minima, Maxima und der Dif-

ferenz beider eingetragen unter Extreme, die tiefste und

höchste überhaupt beobachtete Temperatur sowie der

grösste Unterschied zwischen dem 3Iinimum und Maxi-

mum desselben Tages.

3. Relative Feuchtigkeit. Aus den Ablesungen

am feuchten und trockenen Thermometer wird die rela-

tive Feuchtigkeit nach der von Hrn. Prof. Wolf in Band YI
der schweizerischen meteorologischen Beobachtungen pag.

XY—XYin angegebenen Weise berechnet.

4. Die Angaben der Bewölkung beruhen auf

Schätzung; man notirt wie viele Zehntel des Himmels

mit Wolken bedeckt erscheinen. Als fast ganz bedeckte
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Tage sind alle die gezählt, deren Summe der drei Be-

wölkungsziffern 25 übersteigt.

5. Die Niederschlagshöhen sind in Millimetern

angegeben. Sie werden täglich Morgens 7 Uhr gemessen.

6. Bei der Zählung der Tage mit Niederschlag wird

der Tag von 7^ a. m. bis um dieselbe Zeit des folgenden

bürgerlichen Tages gerechnet. Als Tage mit Niederschlag

überhaupt gelten auch die, an denen nur wenige Tropfen

gefallen sind, während in der Zahl der nächsten Rubrik

nur die Tage mit mindestens 0,2 mm. Niederschlag in-

begriffen sind. „Tage mit Regen", „Tage mit Schnee" um-

fassen auch die geringsten Niederschläge; unter „Regen

und Schnee" sind die Tage verzeichnet, an denen gleich-

zeitig beiderlei Niederschläge fielen, sie sind in den bei-

den vorhergehenden Colonnen auch mit gezählt.

Die Regendichtigkeit ist der Quotient aus der Nieder-

schlagshöhe durch die Zahl der Tage mit mindestens

0,2 mm. Niederschlag.

7. Windrichtung und Windstärke (letztere in

fünf Graden, nämlich: 0, 1, 2, 3, 4) werden täglich drei

Mal um 7^ , 1^ , 9^ beobachtet. Die Winde von der

Stärke werden ohne Rücksicht auf ihre Richtung als

Windstillen zusammengefasst, die übrigen ohne Rücksicht

auf ihre Stärke nach den Richtungen gruppirt. Die so

gewonnenen Zahlen, in Procente umgerechnet, sind in der

Tabelle unter H. eingetragen. Die bei jeder Windrichtung

verzeichnete mittlere Stärke ist der Quotient aus der Summe
der Windstärken durch die Anzahl der Summanden.

Die vorherrschende Windrichtung ergibt sich nach

der Lambert'schen Formel aus der procentischen Wind-

häufigkeit.

5,3 N. 3^ W. z. B. bedeutet eine Resultirende von der

Länge 5,3, deren Richtung von der Richtung nach Kor-

den um 3^ gegen Westen abweicht.
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Erster Reif den 6. October. Letzter Reif den 21. April.

Erster Frost den G. October. Letzter Frost den 16. März.

Erster Schnee den 30. October. Letzter Sclinee den 11. Mai.

Längster Zeitraum ohne Niederschlag: I.Januar bis 14. Januar,

im Ganzen 15 Tage.

Witterungsübersicht.

Im ganzen genommen ist das Jahr 1881 hinsichtlich

der Wärme wie der Niederschlagsmenge ziemlich normal

gewesen. Sein Jahresmittel der Temperatur übertrifft das

34jährige Mittel nur um 0*^,09 und die Regenmenge von

1881 ist hinter dem 17jährigen Durchschnitt bloss um
61,9 mm. , also um ca. 77o zurückgeblieben. Relativ

ebenso gering sind die Abweichungen im Luftdruck, der

Bewölkung etc. Hingegen ist die Zahl der Tage mit

Niederschlag sehr bedeutend: 177 anno 1881 gegen 149

im 37jährigen Durchschnitt, und ganz besonders hoch ist

die Zahl der Rieselfälle: 12 gegen 2 (54jähriges Mittel).

Durchaus andere Verhältnisse zeigen die Mittel der

Jahreszeiten oder gar der einzelnen Monate, wie aus den

folgenden Zahlen hervorgeht:

Jahreszeit. Mittlere Temperatur. Regenhöhe.

Winter

(Dec—Febr.) 2,44 0,74 +1,70 119 13G —17
Frühling

(März—Mai) 9,51 9,26 0,25 169 231 —61
Sommer

(Juni—August) 19,29 18,39 0,90 219 282 —63
Herbst

(Sept.—Nov.) 8,86 9,58 —0,72 287 205 -f- 82

15
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Der "Witterung des Jahres. 1881 wurde ihr Charak-

ter hauptsächlich durch das Yorherrschen der Anticyclonen

aufgedrückt. Ihre Beharrlichkeit und die jeweilige Lage

ihres Centrums gibt Rechenschaft von der milden ^Yärme

des März, dem prächtigen Wetter im Mai, der ausser-

gewöhnlichen sommerlichen Hitze, der Kälte des Septem-

bers und der ganz ungewöhnlich rauhen Witterung im

October, nicht minder auch von dem prachtvoll ausge-

prägten Nachsommer im November und zum Tb eil noch

im December. Die zweite Hälfte des Januar 1881 war

durch eine strenge Kälte ausgezeichnet; auch diese wird

aus der Luftdruckvertheilung begreiflich, wenn man hin-

zunimmt, dass kurz vor dem Eintritt der strengsten Kälte

ein Sturm das Land weit und breit mit Schnee über-

deckt hatte.

Die jährliche Regenvertheilung weist in Basel wie

im ganzen nördlich der Alpen gelegenen Gebiet bis zur

Ostsee zwei Maxima auf, die durch ein schwaches, im

17jährigen Durchschnitt aber unverkennbares Minimum um
die heisseste Jahreszeit (Mitte Juli bis Mitte August) ge-

trennt sind. In einzelnen Jahren verwischt sich dasselbe

oft vollständig, das Jahr 1881 dagegen brachte den nicht

gerade häufigen Fall, dass die Zeit der reichlichsten Nie-

derschläge durch eine mehrere Wochen anhaltende Periode

grosser Trockenheit getrennt ist. Im Spätsommer fielen

in kurzer Frist ungemein reichliche Niederschläge: in den

drei Tagen des 27. Aug., 1. und 2. Sept. zusammen so

viel als während des vollen Yierteljahres vom 1. Mai bis

15. Aug. Die eben genannten Tage waren, wie die um-

stehende Tabelle zeigt, in der ganzen Nordschweiz von

ausgiebigen Regengüssen begleitet, und diese bewirkten

in Yerbindung mit dem raschen Schmelzen des frischen

Schnees in den Bergen fast allenthalben beträchtliche

Ueberschwemmungen. Namentlich viel Schaden richteten
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an die Thur, Murg, Glatt, Eulacli, Töss, Limmat; dann

die Aare bei Bern, die Simme, Sense, Emme, die Dün-

nern, die Reuss im Canton Uri und bei Luzern, die Lorze,

Suhr, Bünz und Wigger. Diesseits des Jura litten fast

alle Thäler bedeutend. Die Sisseln, Ergolz, Frenke, der

Homburger Bach rissen Brücken weg und gruben sich

mancherorts ein neues Bett oder bildeten ausgedehnte

Seen. Furchtbar schwollen Birs und Birsig an und der

Rhein stieg fast bis zum höchst bekannten Wasserstand.

Die Bäche der Ostschweiz begannen am 2. Sept. bereits

wieder zu fallen, der von Bennwil kommende Bach er-

reichte bei Höllstein seinen höchsten Stand um 6^ Mor-

gens des 2. Sept., der Birsig um 11^ des nämlichen Tages,

der Rhein am 3. Sept. Morgens um Vj^^ mit 6,1 Meter

über dem Nullpunkt des Pegels.

lieber die Yerheerungen der Flüsse in Basels näch-

ster Umgegend dürften noch einige detaillirte Angaben

von Interesse sein.

Der Birsig überfluthete am Freitag früh bei Therwyl

überall die Wiesen und reichte bei Bottmingen bis an

die rechtsseitige Landstrasse; das Wasser scheint haupt-

sächlich aus dem Ettinger Kessel hervorgebrochen zu sein.

Weiter unten liegt das Bett tiefer und vermochte so ziem-

lich die ganze Wassermasse zu fassen. Erst oberhalb der

Bottminger Mühle bei den Weihern trat der Fluss wieder

aus, umströmte hier allerseits den grossen hölzernen

Thurm, welcher der dortigen Wirthschaft als Eiskeller

dient, so dass dieser einsam und düster, wie der Mäuse-

thurm unten im Rhein, aus den Fluthen emporschaute.

Beim Schlösschen in Binningen hauste das Wasser arg.

Es füllte sein Bett bis an den Rand der Strasse; das

Wäldchen hinter dem Schlösschen glich einer Landschaft

aus vorsündfluthlicher Zeit. Weiter unten im Dorf be-

deckte der Birsig die Strasse vollständig, vom Pfarrgarten
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bis zu den letzten Häusern nahe bei St. Margarethen

stand alles unter Wasser. Die Brücke beim Schlüssel

wich schon um 9^ der Gewalt der Wogen, die etwas

weiter oben gelegene Kronenbrücke konnte nur durch

schleuniges Abdecken vor dem gleichen Schicksal be-

wahrt werden. Am Wuhr, wo der Rümelinbach abzweigt,

kündeten schon von weitem aufwirbelnde Staubwolken die

Wucht der in die Tiefe stürzenden Wasser an, aber trotz

der oTossen Breite des Falls vermochten doch nicht alle

Wassermassen hier abzufliessen, ein grosser Theil ver-

folgte die Strasse unten an St. Margarethen und übergoss

sich in unzähligen Fällen über den Strassenrand in's tief

eingeschnittene Bett, überall den Boden aufreissend, Erd-

massen fortschwemmend und Bäume entwurzelnd. Auch

der Rümelinbach überfloss und zog sich in glänzenden

Wasserfaden hinunter nach dem Birsigbett. Der Doren-

bach, der von AUschwyl her unserer Grenze entlang kommt

und in gewöhnlichen Zeiten fast ganz ausgetrocknet ist,

stürzte in weitem Bogen in die braune Wassermasse hin-

unter, schäumend und tosend. In der Birsigallee füllte

das Wasser den ganzen Thalweg bis hinauf an die Wege,

ja vom Yiaduct bis zur steinernen Brücke beim Nach-

tigallenwäldchen überfluthete es sie. Pfeilschnell schoss

hier das Wasser durch das enge tiefe Bett, mit einer Ge-

schwindigkeit von 4 à 5 m. auf die Secunde. Ueber die

eisernen Brücken beim Yiaduct und beim zoologischen

Garten schlugen die Wellen hinweg, die Brücken selbst

waren mit starken Seilen an die nächsten Pappeln fest-

gebunden. Den grossartigsten Anblick gewährte der

Fluss da, wo er beim Steinenthor in die Stadt eintritt.

Zwischen den Brücken, welche beide Steinen verbindet

und der vom Steinenthorberg nach dem Steinengraben,

wnrbelten die Wasserwogen w^ild durcheinander, spritz-

ten hoch auf bis zum Quai und die Stetsfort sich
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erneuernde Welle krönte gelblich durchschimmernder

Schaum.

In der Stadt selbst hauste das Wasser auch man-

cherorts übel, am Fischmarkt beim Hause zum Helm

riss es vor 10^ eine Laube sammt einem Theil des Dam-

mes weg.

Yon allen Flüssen um Basel hauste weitaus am
schlimmsten die Birs. Schon im Becken von Delsberg

richtete sie und ihre Nebenflüsse z. B. bei Undervilier

erheblichen Schaden an. Das Wuhr bei Grellingen wurde

fortgerissen und die dortigen Canalbauten zerstört. Mes-

sungen, welche H. Henri Yeillon, Schüler des Pädago-

giums, ausgeführt hat, ergaben, dass zwischen den bei-

den eisernen Stegen beim Etablissement der Herren Chan-

cel Yeillon Alioth und Cie. das Hochwasser gut einen

viermal so grossen Querschnitt des Bettes ausgefüllt hat,

als bei mittlerem Wasserstand. Bei Mönchenstein stürzte

der eiserne Steg, über welchen der Fusspfad vom dorti-

gen Bahnhof nach der Reinacherstrasse hinüberführt, in

den Strom. Das linksufrige Widerlager der Eisenbahn-

brücke gleich unterhalb Mönchenstein wurde unterwaschen

und zum Theil weggeschwemmt, doch blieb das eiserne

Gitterwerk der Brücke stehen. Im Wäldchen unterhalb

der Landstrassenbrücke entstand eine enorme Lichtung,

während man früher von der Brücke aus den Fluss im

Walde sich verlieren sah, blickt man jetzt frei durch die

Lücke hindurch nach den Wiesen der Rütihard. In jener

Gegend ist das Bett wohl doppelt so breit geworden. *)

*) Zwei am 21. Juni 1882 ausgeführte Messungen ergaben für

die Breite des Flusses zwischen dem Wuhr und dem oberhalb ge-

legenen Wäldchen 87—88 m. , während vor den Verheerungen des

2. Sept. dieselbe, laut gütiger Mittheilung von Herrn Ingenieur Zül-

lig, unmittelbar unter dem Wäldchen 34 m. und an der Stelle, wo
jetzt das provisorische Wuhr steht, nicht ganz 50 m. betrug.
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Das grosse Wuhr in der neuen Welt, das, nacli der Zer-

störung des frühern im Jalire 1831, anno 1832 erstellt

worden, wurde nun nach gerade öOjähriger Dauer von

Grund aus zernichtet. Jäh in das tiefliegende Bett hinah-

stürzend, riss der tobende Fluss alles mit sich fort, zer-

störte die von Muttenz nach Mönchenstein führende Strasse,

deckte die petrefactenreichen Schichten der Lettenkohle

in seinem Bett und riss den letzten Rest der malerischen

Felsen beim Steg in der neuen Welt vollends weg.

Yon hier bis St. Jakob frass sich der Fluss bis

30 m. tief bald in das linke, bald in's rechte Ufer ein, und

riss die Mehrzahl der hochbeinigen Stege weg, so den bei

St. Jakob Morgens um 11^- Unterhalb der Eisenbahn-

brücke aber begannen die schlimmsten Yerwüstungen.

Yon der steilen Böschung, über welcher die Strasse vom
Birsfeld nach Muttenz führt bis hinüber an den Damm
des Albanteiches, war alles ein wilder reissender Strom,

einige neu erbaute Häuser ragten öde aus der trüben

Fluth heraus. Das ganze neue Quartier bei der Lehen-

matt jenseits des Dammes der Yerbindungsbahn stand

mitten im See, die Bewohner mussten vom hiesigen Pom-

piercorps unter dem Bahndamm durch in Kähnen geret-

tet werden. Der Steg bei der de Bary'schen Fabrike

liielt Stand; die grosse Brücke bei Birsfelden dagegen

wich nach 137jähriger Existenz am 2. Sept. Abends

672^ dem Anprall der heranstürmenden Bäumstämme.
Der Rhein trat am 2. Sept. 9^ Morgens bei einem

Weisserstand von 4,65 m. über dem JN'uUpunkt des Pegels

unterhalb der alten Rheinbrücke über das rechte Ufer,

^Nachmittags 2^ wurde auch der oberhalb der Brücke he-

gende Quai überschwemmt. Gfegen 7^ Abends drang das

Wasser von der Schifflände her in die Kronen- und

Schwanengasse vor und stand erst unmittelbar am Fisch-

markt still. Die Rheinbrücke wurde gesperrt und die
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schwankenden Joche mit Eisenschienen belastet. Bei Klein-

hüningen waren alle Gärten längs der Strasse unter Wasser,

Die Wiese trat nicht aus, doch wurde sie vom Rhein her

stark gestaut. In der Nacht vom 2./3. gegen 10^ riss

die Hüninger Schiffbrücke, 22 Pontons fuhren strom-

abwärts.

Als höchste sicher gemessene Fluth gehen die Höhen-

marken am Hause Nr. 93 am obern Rheinweg zu Basel,

und übereinstimmend damit die Marke an der linksufrigen

Mauer bei der Hüninger Schiffbrücke und am Felsen des

Isteiner Klotzes, diejenige vom 18. Sept. 1852 , dann

folgt 0,1 m. niedriger das Hochwasser vom 13. Juni 1876

und 0,5 m. darunter die Fluth vom 3. Sept. 1881.

Am grossen Brückenpfeiler zu Laufenburg ist die

Reihenfolge gerade die umgekehrte. Der Stand von 1881

ist der höchste, nur wenige Centimeter darunter liegt der

von 1876 bei 307,4 des Maassstabes; anno 1852 soll das

Wasser blos bis zu 306,9 m. Meereshöhe dort gestiegen

sein. Yergleicht man hiemit den niedrigen Stand am
26. Febr. 1882, wo das Wasser kaum bis zu 291 m.

reichte, so folgt hieraus für die Schwankungen des Rhein-

spiegels in jenem eingeschnittenen Bett der enorme Spiel-

raum von 16,5 m., während in Basel die grösste Mveau-

differenz aus den Ständen vom 18. Sept. 1852 mit 6,63 m.

und vom 27.-28. Febr. 1858 mit 0,06 „

sich zu ... 6,57 m.

ergibt.
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